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Umtlichei Hheil.
^ Kniserliches Patent vom 5. November M 7

l>ffti,d h^ Einberufung der Landtage von Böhmen,
^ ">atlf„. Galizieu und Lodomerien mit Krakau.
>na ̂ ? unter und ob der Enns, Salzbnrg. Steier-
^."u. Karuten. Krain. Bukowina, Mähren. Schlesien.

"'. Vorarlberg. Istricn, Görz und Gradiska. dann
des Landtages von Trieft mit seinem Gebiete.

3 ^ ^ " " 5 Joseph der Grfte,
^ "l»Ues Gnaden Kaiser von Oesterreich;
lie» ̂ " " .^ugarn und Böhmen, König von Dalma-
ÄI>! ^^^^ 'u , Slavonien, Galizien, Lodulncricn nnd
Och ' . ' bullig von Iernsalem n'.; Erzherzog von
Er re ich ; Großherzog von Toscana und Krakail;
^ W von Lothringen, Salzburg, Stcyer. Kärnten.
^ tl i „ ^ derBnkowina; Großfürst vun Siebenbürgen;
Ecks?^ ^ " Mähren; Herzog von Ober- nnd Niedcr-
slall '' """ Modcna, Parma, Piacenza nnd Gua-
^ ' ^un Auschwiy nnd Zator, von Teschell, Fr ianl,
TinI " ^ ̂ "^^ gefürsteter Graf voll Habsburg nnd
Tri«, ^ " Kybnrg, Görz nnd Gradiska; Fürst von
li<llls<< "'^ ^ " k k l ' ; Markgraf von Ober- nnd Nieder-
f i l / ^ u n d in I s t r i r n ; Graf vun Hohcnembs. Fcld-
M a r ^"^ Sounenbrrg lc.; Herr von Trieft, von

" l° und anf der windischen Mark ; Großwojwod
!l».' . ^ Wojwodschaft Serbien lc. :c. :c.,

llnd Lok ^"btage yon Böhmen. Dalmatien, Galizien
der Ennz" '" ' " ' '"'^ Krakan. Oesterreich nnter und ob
Ä » l l ^ ' Salzburg, Steiermark, Kärnten. Krain.
Istrjfs, s ^ ^ ^ r e n . Schlesien. T i r o l . Vorailberg.
Trich ',, ? ̂  und Gradi i ta , dann der Landtag von
188? i,," s '""em Gebiete sind für den 24. November

Op l llkset)lichen Versammlungsorte einberufen,
stadt Wz ' '" ^"^"'^ Reichshaupt, und Ncsid^uz.
^»idert ? "'" siil'slen November im Eintausend acht«

Unserer Reiche im nenn-
"VWen Jahre. '

^ ! ) , ' " ' ^ Z i e m i a l k o w s k i m.,>. F a l k e n -
^ ' l ' l n i ''' P ^ a z ä k m.p. W e l s e r s h e i m b m.,..

^ w s k i m.,». Gautsch „,.,>. Bacquehem m.,>.

^ t t k ^ s / 'U'd f. Apostolische Majestät haben mit
vom 10.Novembel d . I . dem

"all,e lind Senatöpräsidenttl, des Obersten

Gerichtshofes, zugleich Präsidenten-Stellvertreter des
Reichsgerichtes Dr . Kar l H a b i e t i n e k das Großkreuz
des Franz Joseph-Ordens allergnädigst zu verleihen geruht.

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchst unterzeichnetem Diplome dem Chorherrn des
Pränwnstratenser-Stiftes Tepl nnd vormaligen Prorector
der Mariue-Akademie in Fiume Dr. Adalbert K n i , e s
als Ritter des Ordens der eisernen Krone dritter Classe
in Gemäscheit der Ordensstatuten den Rittelstand aller-
gnädigst zn verleihen geruht.

Se. l. nnd k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 5. November d. I . dem
Präsidenten der Handels« und G^werbetammer in
Krakall Theodor O a r a n o w s k i in Anerkennung seiner
vieljährigen verdienstlichen Wirksamkeit den Adelstand
taxfrei allergnädigst zn verleihen geruht.

Uichtamtlicher Ge i l
Zur Lage in Frankreich.

Es lässt sich nicht leugnen, dass die Ereignisse,
welche sich in den letzten Tagen in Paris zugetragen
haben, nngemein bedenklich sind. Der Process Cafsarel,
dessen Interesse man bereits erschöpft glaubte, hat un-
erwarteterweise den Schwiegersohn des Präsidenten ganz
außerordentlich compromittiert. Die eine der Angeklag-
ten, Madame Limonsin, eine Dame. an der Schwelle
des Altere, die ein ganzes Bnreau znr Vermittlung
von Geldgeschäften. Anszeichnuugen und Rangerhöhun-
gen hielt, eine Thätigkeit, dir, wie ihr Aussehen zeigen
soll, sie gut genährt hat — hatte großes Gewicht da»
rauf gelegt, zwei Vriefe, die ihr Wilfon vor einigen
Jahren geschrieben, dem Gerichte vorweisen zn können
Die Briefe waren nebst anderen Schriftstücken von der
Polizeibehörde mit Beschlag belegt nnd dann dem Oe-
richte allsgeliefert worden; aber — auf dem Wege von
der Polizeipräfectur zum Gerichte hatteu fie sich wesent«
lich verwaudelt.

Die Originale, so wird versichert, erhielt, weil sie
angeblich ganz harmloser Natnr waren, Herr Wilson
znrnckgestellt. der sie verbrannte, und als nach ihnen
dringend geforscht wurde, schrieb er der. Inhal t aus
dem Gedächtnisse noch einmal nieder, nnd diese neue
Niederschrift war es. welche den Richtern, denen man
den Umstand sorgfältig verhehlte, iu die Hände kam.
Dem guten Erinnerungsvermögen der Angeklagten
Limousin, die den Text verändert fand, und der Fin<

digkeit ihrer Vertheidiger, die feststellten, dass das Pa<
pier später erzeugt worden, als es. dem vorgesetzten
Datum entsprechend, beschrieben worden sein soll. ist die
Aufdeckung des seltsamen Vorganges zu verdanken.
Dass durch dieselbe in erster Linie die Polizeibehörde
bloßgestellt ist, ist klar; auch wurde Samstag bereits
der Commissär, der die Beschlagnahme ausgeführt
hatte, vom Uutersuchungsrichter vernommen; er gab die
bestimmte Erklärung ab, er habe das Schriftenbündel
dem Gerichte genau sc übergeben, wie er es bei der
Limousin übernommen.

Der Verdacht fällt somit auf den Präfecten felbst,
Herrn Gragnon, der nun seinerfeits beim Untersuchungs'
richter erscheinen musste, worüber indes bis zur Stunde
Nachrichten noch nicht vorliegen. Es ist derselbe Herr
Gragnon. über den sich im ersten Augenblicke ein Theil
der Presse beklagt hatte, weil er die Affaire Caffarel,
die er mit mehr Rücksichtslosigkeit als Staatsllngheit
aus dem Dunkel gezogen habe, überdies der Oeffent-
lichkeit mittheilte, ehe er sie den Instauzengang gehen
ließ. Jetzt hätte er nun, wenn der Verdacht sich be-
stätigt, den hochgestellten Mann. der sich unter den
durch die Scandal-Affaire Betroffenen befand, dafür zu
entschädigen gesucht. Die Kammer war Samstag in
äußerster Aufregung über die erschreckende Enthüllung;
um ihren Beschlüssen zuvorzukommen, gab noch wäh«
rend der Sitzung der Iustizminister den Auftrag, gegen
Herrn Gragnon die Untersuchung einzuleiten. Minister-
präsident Rouoier erstattete über die Entscheidung noch
Abends seinen Bericht dem Präsidenten Gre'uy. der
nichts gegen das Verhalten der Regierung einwendete,
was denn auch allerdings selbstverständlich ist.

Wenn nun Wilson die Originale vernichtet hat, so
drängt sich die Frage auf, was sie denn enthalten
haben mögen. Vielleicht nichts Schlimmeres, als was
sie jetzt enthalten; vielleicht hat er nur aus jener Un»
überlegtheit gehandelt, die man nun schon als einen
seiner entschiedensten Charakterzüge kennt. Aber auch
das. was in der nenen Form gesagt ist, macht einen
höchst befremdenden Eindruck. Der erste der beiden
Vriefe spricht in Kürze aus, dass die Ernennung des
bekannten Generals Thibaudin zum Eorpscommandan-
ten augenblicklich zu Herrn Wilsons nnd seines Schwie«
gervatcrs Bedanern nicht möglich sei, dass aber alle
Anstrengungen gemacht werden würden. Man fragt sich
erstaunt, wie eine solche Ernennung überhaupt, statt
vom Kriegsminister erwogen und von diesem dem Prä»
sidcnten vorgeschlagen zu werden, Gegenstand einer
Einflnssncchme seitens der Madame Limousin nnb eines

JeMeton.

Gruß und Dank.
bli„g °elt)e sagt: «Nohlgeborene. gesunde Kinder
'"uz ̂  °'kl mi t ; die Natur hat jedem alles gegeben,
^>ck?s Heit und Dauer nöthig hätte. Dieses zn
" ' ^ n z 7 ' ?st drs Erziehers Pflicht'. Aber Eins bringt
allez " "ut auf die Welt. und doch ist es das. worauf
ö" c i t , ? " N ' t , damit der Mensch nach allen Selten

Der ^ ^ ' D'chs Eine ist die Ehrfurcht.»
^'lrchl .ll^bk Dichter führt des weiteren ans, die

^ihlt " 'olle sich im Grnße kundgeben, lind er ge-
^ dem sr- ^"b l 'ck in ein System des Grüßens,
M e i. ^«geweihten sogleich anzeigt, auf welcher
^ ö» I " ' ldnng der grüßende Zögling stehe. Alls

!!!'ter . ^ " " ' l l a n g e ergibt sich freilich, dass Goethe
?'lbll>,a8 >e b " Bi ldung, vielmehr eine Stufe des
','"ge a ? " ^ 6 versteht, indem er die jüngeren Zög.
Heftel, 7 " s als die älteren, diese anders als die
^ l e . das« '"" lässt. wählend es ja wohl denkbar
^te aiz" ."" Jüngerer innerlich weiter vorgeschritten
s^dem " "ge l te re r . I n dem Sinne, wie wir es
ft. c"^. lst die Bildungsstufe, auf der ein Mensch
,.^ Alt ,.. ."" " " ten anderen Kennzeichen, auch an
!^. dal« " I " ' " ? » , wie er grüßt. Wi r glauben daher

da?'' eine. A « " " geschicktesten Tauzlehrer gelingen
n.. gleich^' sse, sagen wir von jungen Mädchen.

^boren« 1'ae ^ ^ ß e » anzulernen. Nicht nur jene
«nmuth. die der einen mehr, der anderen

weniger zutheil geworden, sondern die ihr im Eltern-
hause mehr oder minder anerzogene Ehrsucht und
endlich die ihr innewohnende Herzensgute werden über
dem flüchtigen Moment des Kopfneigens schweben, ihn
vergeistigen und beseelen.

Unseren jungen Mädchen wirft man nnr zu oft
vor. sie wussten weder zn grüßen, noch den Gruß
dankend zn erwidern. Vielleicht sind sie darüber mcht
belehrt, vielleicht zu viel oder zu wenig dazu angehalten
worden. I n den Kinderstuben hört man oft lange Ver-
handlungen darüber, dass die Kleinen «gnten Tag .
sagen. Patschhändchen geben sollen. Dies w,rd dar-
gestellt, als ob das Kind dem Erwachsenen damit e.ne
besondere Gunst erweise, als ob diese Ehrenbeze.gnng
von besonwer Wichtigkeit sei. Ja. die Großen ver-
fahren dabei oft so unpädagogisch, dass sie thun als
ob sie weinten, wenn die Kleinen unervittliH vielden,
nnd dass sie sich schön bedanken, wenn dieselben stch
erweichen lassen. Damit wird der Samen ausgesäet zu
dem lässigen, hochfahrenden Oruße. Es ware viel rich-,
tiger, ein Kind. das nicht grüßen w ' l l . danut zu ve-
strafen, dass es nicht grüßen darf. Dann würden dle
kleinen Geschöpfe bei Zeiten begreifen, dass ste leme
Gunst erweisen, sondern dass ihnen eine erw'esen werde
wenn sie Erwachsene grüßen dürfen Dles entspricht
übrigens den Anschauungen der Engländer, emer Na-
tion. der man den feinen Takt in Anstandsfragen mcht
absprechen kann. Dieselben gehen von dem Grundsätze
aus, dass man zum Grüßen berechtigt se"' ""'!/ ' das«
ei daher eine u.äue l i l i ^ , eine unbereäM Fre -
heit sei, wenn der Geringere den Hergestellten, der

Herr die Dame zuerst grüße, da man nicht wissen
könne, ob der Gruß willkommen sei.

Bei uns nnd im übrigen Europa herrscht die
entgegengesetzte Si t te, und es wäre ein arger Fehler,
ihr entgegenzuhandeln. Unsere jungen Mädchen also,
denen diese Betrachtnngen gelten, haben alle jene, denen
sie Achtung schulden, die ihnen im Alter voran sind.
zuerst zu grüßen; die gesellschaftliche Stellung kommt
nicht in Anbetracht, da dieselbe nur eine ererbte, nicht
eine erworbene sein kann. Das vornehmste Mädchen
verstößt gegen die Gebote der Si t te , wenn sie von

> Menschen, die ihr in allem überlegen sind, außer in
dem zufälligen Vorzüge der Geburt, zuerst gegrüßt
seiu wi l l . Sie hat daher die Verwandten und Freunde
des Hauses, ihre Lehrer und Lehrerinnen, ältere M i t -
schülerinnen und auch jene ihr bekannten weiblichen
Personen, die in einem Abhängigkeitsoerhältnisje zu
ihren Eltern stehen, aber an Bildung und guter Er-
ziehung nicht unter ihr stehen, freundlich zu grüßen.
Dies gilt beispielsweise für Handarbeiterinnen, die oft
genug früher bessere Tage gekannt haben, für Geschäfts«
franen. für die Gattinnen vun Beamten, die im dienst«
lichen Verhältnisse dem Vater untergeordnet sind.

I n der Schulzeit sind Mädchen meist übereifrig
im Grüßen gegenüber ihren Lehrern und Lehrerinnen;
nach dem Austritte zeigt sich mitunter das Gegentheil.
Wäre der Gruß früher nicht eine leere Form gewesen,
hätte ihm der Geist wahrer Ehrfurcht innegewohnt, so
könnte diese betrübende Erscheinung nicht vorkommen.
Alb selbstverständlich darf angenommen werden, dass
nicht nnr Mädchen, sondern auch Frauen reiferen
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Versprechens seitens Wilsons sein könne. Eine ähnliche
Frage ruft der zweite Brief hervor; in diesem han-
delt es sich um einen Dr. Delthil, der den Orden der
Ehrenlegion zu haben wünscht. Die Limousin hat für
ihn qebcten, Wilson verspricht, ihn zu empfangen. Herr
Wilson ist der Allerweltsuermittler auf der obersten
Stufe, wie Frau Limousin auf der untern; Frau
Limousin vermittelt, um sich ein Ausehen zu geben, das
sie in ihren Geldgeschäften fruchtbringend verwertet, ver«
mlttelt selbstverständlich auch direct Geld. Herr Wilson,
der Schwiegersohn des Präsidenten der Republik, ver-
mittelt, man weiß noch nicht recht, wofür. Vermuthlich,
um Complimente entgegenzunehmen, um sich eine Schar
von Anhängern zu schaffen, um von sich im geheimen
erzählen zu lassen, dass er alles vermöge, dass sich an
ihn wenden müsse, wer etwas erreichen wolle.

Ringsum aber ist eine Reihe von Männern bereit,
von dieser Vermittlungslust Gebrauch zu macheu. Eiu
General — allerdings derselbe, dcr. auf Ehrenwort aus
der deutschen Gefangenschaft entlassen, wieder die Waffe
zog — will durch die Limousin aufsteigen; er strömt
über voll Dankbarkeit und Verehrung für sie. Der
französische Staatsbürger muss in der That das Gefühl
habeu, als ob alles ringsum schwanken und sich im
Kreise drehen würde. Und damit die Verwirrung des
Publicums eine vollständige werde, taucht die Nachricht
auf, dem Redacteur des Blattes, das zuerst auf Wilson
als einen Mitschuldigen der Ordenshändler hingewiesen,
seirn die betreffenden Documente — andere sagen, Do-
cumente über Rouviers «finanzielles Vorleben» — ent-
wendet worden. Nie hat bisher jemand den Ruf des
Ministerpräsidenten anzutasten gewagt. Und die Nach-
richt wird compliciert durch eine zweite, welche von
einem nächtlichen Attentat auf der Straße meldet, das
jener Redacteur als den Racheact eines Anhängers von
Wilson bezeichnet. So ergänzt die Phantasie das ohne-
hin unheimliche Bild, das geboten wird. Eine Fülle
von Wahrem, Wahrscheinlichem, Unwahrscheinlichem,
Unglaublichem dräugt sich zusammen. Man erinnert
sich unwillkürlich jener berüchtigten Halsbaudgeschichte
mit ihrem Hintergrund von schmählichen Erfinduugen,
die doch nur den Reflex einer bestehenden Stimmung
bildeten.

Gewiss, die Anhänger Rocheforts, die nach Zehn-
tausenden, und wenn schlimmer Wind weht. nach Hun-
derttausenden zählen, hätten schon den Rächer in Bereit-
schaft, ihren Lieblingssoldateu Bonlauger, wenn nicht
auch dieser unter den Männern wäre, welche die Limousin
in ihr Interesse gezogen hat. Es liegt ein Brief vor, in wel-
chem er sie seimr achtungöuollen Sympathie versichert, ihr
sein Wohlwollen sür H?rrn Brunswick und sein Interesse
für Herrn Marie iu Alissicht stellt. Zwar ist noch nicht
aufgeklärt, in w lch.r Art er sich für die beiden Em-
pfohlenen einsetzen will, aber unwillkürlich erinnert man
sich seines Ausrufes, di>: Angelegenheit Caffarel sei auf«
gerührt worden, weil man ih t habe verderben wollen.
Dieser Brief also scheint zu seinen Schmerzen zu ge-
hören. Aber ziehen wir nicht zu rasch den Schluss,
dass Boulauger darum seine Verehrer verlieren werde;
er hat auch die Enthüllung seines bekannten Briefes
au den Herzog von Aumale ohne Schaden überdauert.
Warten wir noch ab, welche Erklärungen er geben kann
uud wie sein Protector in der Redaction des «Intrans-
igent» sie aufzunehmen geneigt ist.

Inzwischen spricht man davon, das« Gre'vy seine
Würde niederlegen wolle, wenn die Staatsanwaltschaft

sich veranlasst sehen sollte, gegcu seinen Schwiegersohn
vorzugehen. Wir gestehen, dass wir diesen Entschluss
begreiflich finden würden — und wir fügen sogleich
hinzu, dass es Sache der Republikaner wäre, ihm
durch die Wiedenvahl zu beweisen, dass sie ihn uach
wie vor als deu würdigsten, weisesten, pflichtbewnsste
sten Bürger der französischen Republik verehren. Aber
freilich, wer dürfte vorauszusageu wagen, über welchen
Entschlnss sich die Fractionen einigen werden. Viel-
leicht sind sie so erschreckt durch die Gefahren der Laa/,
dass sie nach einer jüngeren Kluft suchen, dass sie
überhaupt nach Veräudcruug verlangen. Die Situation
ist thatsächlich ernst. Die Enthüllungen des Processes
Caffarel haben alles Vertrauen erschüttert, und keine
republikanische Größe ist da. die. mit der gegeuwär»
tigen Kammer vor sich. anders zu regieren vermöchte,
als bisher regiert worden, von Votum zu Votum sich
hinfristend, für die Dauer einer Session und einer
Ferienzeit feststehend, bis die nächste Session sie weg-
gerafft hat.

I n solcher Bedräng,'s fä l ln große Entscheidun-
gen. Ein strammes Reqime kann die Uebel beschwören,
ein Regime, das die Ordnung aufrechthält, die Ver-
waltung reinfegt, die Kammer, bis sie durch eine neue
ersetzt ist. discipliniert, und den Vorwurf, dass die
Republik nichts gethan habe für die arbeitenden Classen,
entkräftet durch die Inangriffnahme einer ernsten so-
cialen Reformthätigkeit. Schon sagt man, dass auch
Rouvier wanke, ohne dass man eigentlich angeben könnte,
warum. Vielleicht fühlt Ferry die Kraft in sich zur
rettenden Mission. Mau hat die Empfindung, dass
nach der Stimmung, welche die Zwischenfälle der letzten
Tage erzeugt haben, die kleinen Auskuuftsmittel nicht
mehr am Platze sind.

Die Krantheit des deutschen Kronprinzen.
Der freudigen Erregung, der mau sich Samstag

noch in Berlin, irregeführt durch ungenaue Berichte aus
San Remo, hingeben zu dürfen glaubte, folgte rasch eine
bittere Enttäuschung. Man weih jetzt aus dem «Reichs-
anzeiger» und aus anderen nicht mehr anzwcifelbaren
Mittheilungen, dafs die Besorgnisse jener Aerzte, welche
in dem Leiden des deutschen Kronprinzen ein «krebs-
artiges Uebel» erkennen wollten, durch den Befund der
nach San Remo berufenen Aerzte bestätigt worden.
Diese Thatsache steht fest, und nebeu dem furchtbaren
Ernste einer solchen Diagnose ist alles andere, was über
den Krankheitszustand des erlauchten Patienten gemeldet
wird, nebensächlicher Natur.

Es fragt sich nur mehr, ob das Uebel so weit vor-
geschritten ist, dass der, wenn Rettung vor einem in
nicht allzu ferner Zukunft sonst unfehlbar eintretenden
tragischen Ausgang gesucht werden soll, unabweisbar ge-
wordene operative Eingriff ein weitumfassender sein muss,
oder ob es früh genug ist, um von einem weniger in-
tensiven Eingriffe Heilung erwarten zu dürfen; ob eine
nur theilweise Exstirpation des Kehlkopfes genügt, oder
ob die gefährlichere totale Exstirpation des Kehllopfes
indiciert ist. Eine unmittelbar nahe bevorstehende Lebens-
gefahr erwächst aus eiuem derartigen Leiden in dem-
jenigen Stadium, wie es augenblicklich beim deutschen
Kronprinzen vorausgesetzt werden darf, nicht; wohl tritt
dieselbe aber in einer nicht fernen Zukunft mit absoluter
Sicherheit heran, wenn man dem Uebel seinen Lauf
lässt und nicht rechtzeitig das bösartige Neugebilde durch
die Hand des Chirurgen entfernt wird. Unter Umständen

kann wiederum die Operation, insbesondere wenn es M
um einen radicalen Eingriff handelt, das Dasei»
Patienten sofort in Frage stellen.

Diese ernsten Bedenken, welche sür und wider ze-
chen, machen es begreiflich, weun im gegebenen Fa^ "
entscheidende Entschluss über das einzuschlagende He>>v̂
fahren auch von Erwäguna/n abhängig erscheint, die M
medicinischer, die politischer Natur siud. Dem durch w
tragische Los seines Sohnes so schwer betroffenen Ka>>e
wird das herbe Leid nicht erspart, seinerseits gemäß de»
Hohenzolleru'schen Hausgesetze das entscheidende M " , ^
er die Operation gestattet, sprechen zu müssen; der <M
Fürst sieht sich damit jetzt, im zehnten Decemiu"» l""^
reichbewcgteu Lebens, wohl vor die am schlnerzllchD
auf seinem Heizen lastende Verantwortlichleit a/stelll, v>
jemals an ihn herangetreten. Er hat seinen treue»
rather, den Fürsten Bismarck, nach Berlin beschiedc". "'"
auch dessen Wohlmcinung entgegenzunehmen. .

Anlass zu dieser beschleunigten iUerufung des Reich'
lanzlers mögen auch jene Vorkehrungen gegeben ha"'
welche in einem mufichtig geleiteten Staatvwesen sich ^
nothwendig ergeben aus der eigenartigen Lage, das"
Monarch so hochbetagt und sein unmittelbar zur Ä M
folge berufener Erbe von einer Kranll,eit betrofft» '>'
welche auch im günstigen Falle vollständiger Oc»cW
ihm auf lange Frist hinaus unbedingte Ruhe und ^ '
Haltung von Anstrengungen und Aufregungen der Mg'
rung auferlegt. Es liegen nachstehende Telegramme v^'

B e r l i n , 13. November. Der <Ne!chsn"M"
lnmsst heute abends nachstehende Mittheilung über °
Elgelmis der gemeinsamen ärztlichen Untersuchung ".«
Kronprinzen: Nach den Nachrichten aus San RkM '„
leider lein Zweifel darüber möglich, dass das HalAeM
Sr. k. k. Hoheit des Kronprinzen in der That carcinon^
tösrr Natur sei. Ueber die weitere Behandlung wird ^
zulx'l'lässige Nachricht erst möglich, nachdem der a»f^" ,.
höchsten Befehl nach San Remo geschickte Dr. M ^
Schmidt hier mündlich seinen Bericht erstattet h«^
wird. ^ ,;„

B e r l i n , 13. November. Das heutige V M
des «Neichsanzeigers», welches den carcinomatösen ^"„
ratter des Leidens des Kionprinzen als nnzweijell)
bezeichnet, hat die beruhigende Wirkung der gw"s
Nachrichten wieder aufgehoben. Der Beschluss der M i ^
eine Operation vorläufig zu unterlassen und die Neise"
Berlin zu verschieben, beruht, wie es heißt, aus ,
Ueberzeugung, dass ein operativer Eingriff m>l»ögM l '
so lange die entzündlichen Schwellungen nicht s^«
beseitigt sind. Wenn dieselben geschwunden sein ' ^ l h
wird der Kronprinz sofort nach Berlin zurückkehre»
die Operation soll dann unter Bergmanns Leitung .
genommen werden. Dr. Schmidt hat heute 3 ^ " ^
passiert und trifft nachts in Berlin ein; er M "
morgen dem Kaiser Bericht. Prinz Wilhelm ^m^ n
Montag früh ein. I n maßgebenden Kreifen glaubt ,̂
zu wisse», dass das Befinden des Kronprinzen 1 ' ^
den letzten Tagen nicht geändert hat und dass eine ^
ration unvermeidlich sein wird. Die Auffassung '"^„c»
stätigt durch Mittheilungen der «National-Zeitung', " „
zufolge alle Aerzte in San Nemo die im F r ü M " t
Dr. Bergmann gestellte Diagnose als richtig aner ^
haben. Dasselbe Blatt meldet, der Kronprinz !" .^
dem Ergebnisse der Cuusultation sofort in Kennt'"»
setzt worden, habe sich dann für einige Zeit zllrückgez ^
und als er zu den Aerzten zurückkehrte, sich entsH
dass eine Operation unterbleiben solle.

Alters die ihnen bekannten Priester zuerst zu grühen
haben.

Wir dürften nun festgestellt haben, wer zuerst
gegrüßt werden soll; nun kommt es darauf an, wie
man grüßen soll. Halten wir daran fest, dass es im
G isle der Ehrfurcht oder des Wohlwollens zu ge-
schehen habe und von äußerer Anmuth begleitet sein
möge. Das Formale am Gruße dürfeu wir als bekannt
vo> aussetze»: leichte, stumme Vorwärtsneiguug auf der
Straße, mit freundlichem Aufblicke zu näher Bekannten:
beim Antritte in eiu Zimmer grüßt mau nicht an der
Thüre, sondern erst beim Erblicken der Hausfrau; sind
außer derselben noch einige Personen anwesend, so
streift man dieselben mit leichtem Gruße. I m Zimmer
ist die eigeutliche Verneigung, der Uebergang von dem
demüthigen Knickse früherer Zeiten zu der jetzigen
«opfneigung. immer noch eine angenehme Variation.

Ein altes Sprichwort fagt: «Grüßen ist Höflich,
teit, Danken ist Schuldigkeit.» Wenn man schon ver-
pflichtet ist. zuvorkommend zu grühen. nicht obenhin
uud lässig, als ob man dem anderen eine Gnade er«
weise, sondern um ihm einen Beweis von Ehrerbietung
oder Freundlichkeit zu geben, so ist man noch in höhe-
rem Grade verpflichtet, in die dankende Erwiderung
des Grußes alles zu legen, was in der gegenseitigen
Beziehung erwartet werden darf. Aelteren und geistig
höher Stehenden dankt man ehrerbietig, wenn man
zufällig von ihnen zuerst erkaunt und begrüßt wi rd;
Altersgenossinnen dankt mau friundlich. jungen Männern
mit ruhiger Höflichkeit. Mädchen haben in letzterer
Bezichung oft ganz falsche Begriffe; sie glaube» sich
vlwa« z,l vergeben, wenn sie den Bekannten ihrer

Brüder oder jungen Männern überhaupt auf der Straße
einen freundlichen Blick gönnen. Völlig uubrrechtigt
aber ist das schuippische Wesen, das sie gleichaltrigen
Jünglingen gegenüber, die sie nicht für gleichwertig
anerkennen mögen, herauskeliren. Eine in Wien elschei-
nende vielgelesene Flugschrift «Gegen den Strom> hat
sich im Vorjahre darüber mit Recht tadelnd ausge-
sprochen und die Frage aufgeworfeu, worin sich denn
die Sechzehu' und Siebzehnjährigen, die oft nur den
flüchtigen Genüssen des Tages leben, den Mittelschülern,
deren Arbeit eine so ernste ist und die oft genug neben
dem Selbststudium auch noch Unterricht ertheilen, so
himmelweit überlegen fühlen? Wenn sich unsere Back«
fischchen diese Frage selbst vorlegten, wären sie wohl
um die Antwort verlegen.

Die genannte Schrift hat auf eine widerwärtige
Art des Dankens auf der Straße hingewiefen. die
häufig vorkommt und wohl wert wäre, um der Selbst'
kritil willeu einmal vor dem Spiegel probiert zu werdeu.
nämlich auf das eigenthümliche Anziehen des Kinnes
mit seitlicher Wendung, das statt freundlicher Vcrneiguug
des Kopfes einen fehr unangenehmen Eindruck macht.
I m Zimmer ist ein schärfer acceutuirter Dank gewiss
anmuthig; die gleiche dankende Verneigung gcbürt dem
Täuzer nach beendetem Tanze, dem Tischnachbar nach
aufgehobener Tafel.

Manchmal ziemt es sich sogar. Fremden durch
eine grüßende Bewegung seinen Dank abzustatten.
Obwohl em Mädchen alles vermeiden soll, was sie in
eine noch so flüchtige Beziehung zu Unbekannten bringt,
so kommt es doch vor, daß ihr in einer öffentlichen
Fahrgelegenheit, im Kaufladen, im Theater, durch

Oeffnen einer Thür, Ueberlassung eines ,^ '^^<e"
Einräumen des Vortrittes eine Höflichkeit "
wird. Dies verpflichtet zu einem stummen Gru»;

Anstandsregeln, auf ihren wahren Wert a/^„z,
soll.n durchaus nicht der Ausfluss leeren 3ol" ' ' .^e»
sondern vielmehr die natürliche Folge einer « ' ^
Gesiuuung sein. Diesen Vorzug nehmen w ' r ' ^„i
Erweisung von Höflichkeiten in Anspruch. ° ' . , , d
Menschen uuter Menschen, namentlich aber der ^ - ^
so wohl anstehen. Wir grüßen unseren NaäM ' ge-
er uns achtungswert erscheint in irgend wel , ^ss
zi hung und weil unser Ich so gut gesch t̂ ^ M
es dieser Empfindung willig Ausdruck "<!" ' freu"?
danlen ihm. weil es uns freut, von ihm " ' " „ stil
lichen Beachtung wert gehalten zu werden. " ^ ,i,el
diese Empfiudungen manchmal nicht haben l ^ „ B
der Gegenstand 'derselben nnwert ist. so " " ^ M
uus mit dem frommen Gedanken, dass ancy ^ es
rer manchmal seinen Gruß umsonst h "g t " . ^ ^ W
ganz richtig im Volksmunde heiftt: «Der v
nmüchen, der ihm nicht dankt!» ,̂ ^

Gruß und Dank, aus solchen 2 " ^ ' " ^ " tvcr^
springend und in diesem Sinne dargebrau) .^ , ^
nicht anders als anmuthig und h e r M ^ ^h r f t l ^
können. Werden wir auch, was Goethe m ^ c n , ^
bezeichnet, nur in seltenen Fällen m " ^ jh„ F
wird der Begrüßte doch erkennen, da!« "' ^ B "
w.llte, während ein lässiger, unfreundl'aie
l. tzender wirkt, als die völlige Uuterla<1'lntt-

Ottilie s ' " "
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>nel̂  " ' 14. November. Die «Nordd. allg. Ztg,»
s / " " ' heroorragender Stelle: «Fürst Bismarck wird
^ aus Hefeh! des Kaisers in den nächsten Tagen in

"!i emfmde».. Diese Mittheilung der «Nordd. allg.
« / « " " " ' " s ° l " " überraschend, als der Ankunft Bis-
nea..« - ̂  ^ Entrevue erst Ende nächster Woche ent-
w 5, ' " ' '""de. Die schleunige Berufung hängt
l°M,en '"'^ ^ r i c h t e n über den Kronprinzen zu-

Politische Uebersicht.
.,, ^ u s den D e l e g a t i o n e n . ) Der Ansfchuss
' ^rathung des bosnischen Budgets trat Samstag
käll ' ^ ^'bung zusammen. Rrichs^Fiuanzmiuister von
dalö y' ""f verschiedene Anfragen reflectierend. erklärte,
m' .f ^ Ergebnis der Schlussrechnungen 18«l> im
^ sk'chr zum Voranschlage, soviel bisher bekannt ist.
^ " l , ^listiges ist. Die Steuereingünge pro 1887

> ' e»,e nicht unbedeutende Zunahme im Veigleiche
liz,."' '/üherru Iahrcn auf. Wenn keiue außerordent-
^ n ^ ^ ^ ^ eintreten, werde das Budget für 188»
eine ^'s^"ltett werden. Auch die Zchcni Steuer weise
Gi»«^ Zunahme auf; die zur Einführung der
^"no»wier im Gauge befindlichen Vorarbeiten erhei-
l>tt nv^^ lä"gere Zeit. Die Schlussrechnung lverde
^ ^"lsler uicht vorlegen, er sei aber gerne bereit,
W ^ w e i s M r die Ausgaben zu liefern, welche
^ Ueberschüssen im vorigen Jahre bestritten
^ °m. Der Minister zählte hierauf die Ausgaben für

"icorps. Kasernen. Vahnbau. Schulzwecke, Cultus-
°»sw' ^ i u e n . Tabaktrafiken. Gestüte und Straf-
„ l"ltell auf und knüpfte hierau interessante Details
da i ^' " Aufschlüsse. Der Minister erklärte sodann,
ei c.^Sicherhcitszuständc befriedigend feien und dass
die m ^ien ein Pensions-Normale ausarbeitete. Auf
^ Wertungen der Delegierten Gjurkovic und Grafen
lviinl^^ anwortend, erklärte der Minister, niemand
i„ <!"^ sehulicher als er, dass die Provinzen je eher
t>ie y ^ ^ kommen, aus den eigenen Eiunahmeu auch
^usi^ " der Landesuerlheidigung zu decken. Vor-
lvictlu ' ^^^n ^^ Ueberschilsse noch der eigenen Ent-
btttt»>^ ^ ^ Landes zugewendet werden. Die Landes'

seien diesmal auf 4 ' / , Millionen
liinfH!°8t gegen frühere i) Mill ionen; ob dies auch
^ ak " ^ i c h sein wird. hänge von den Umstän»
aber w.' ^ ^ ' " Disciplinar Gesetz existiere nicht, wohl
deni der ^z^ . Dirnstpragmatil bald eingeführt. Nach-
cchat^ <̂f sident ^rm Minister für das bereitwillig
ch«u h^^Pul<l den Dank des Ausschusses ausgcspro<
nngelwinw ^^^^n die einzelnen Posten unverändert

Ueber U ^ b e b u n g der H a n d e l s m a r i n e . )
tie bridrrs ^ ^ ^ ^ ^ österreichischen Regierung werden
dun Vettr ^ ' ^ " Handelsministerien unter Zuziehung
^legiertp ' ^ " Scebehörden i l , Trieft und Fiume
»nserer «."""lnen. welche über die Frage dcr Sanierung
Die Utiaa??^^smarine Besprechungril pflegen sollen,
^" t i l le i , '<7 Legierung hat sich zur Abhaltung cincr
^ece»,h" Konferenz bereit erklärt und den Monat
kl"lloH - ^ dieselbe vorgeschlagen. Dieselbe dürfte

( 3 i Ochsten Monate in 'Budapest stattfinden.
! ^ P e t i ^ ^ ^ z e r H a n d e l s k a m m e r ) beschloss
llo°t,sH/'?'' " " den Landtag um die Bahnverbindung

und erklärte sich
gerichtete Petition der

Triester Kammer um Herstellung einer dirccteu Ver-
binduug mit der Nudolfbahu nud Ausbau der Tau-
crnbahu.

( H e b u n g des P e r s o n e n Verkehres.) I m
Interesse der Hebung des Persouenverlehres trat Samstag
im uugarischeu Communiratious Ministerium in Buda-
pest einc Conferrnz der daselbst befindlichen Eisenbahn.
Directoren zusammen, Namentlich soll ciu gleichmäßi'
ges Vergehen bezüglich der zweckmäßigen Ausgabe vou

^Tour» und Retourkarten und der Abonnrmeutskarten
besprochen werden.

( K r o a t i e n . ) Der Budgetausschuss des kroati«
schen Landtages erledigte die Bedeckung und schloss
damit seine Thätigkeit.' Der Referent Dr. Egeredorfer
wurde mit der Abfassung des Berichtes betraut. Die
Regieruuq gab Auftläruugcn über die Slrafhausarbeit
ulld erklärte, wegeu Maugel an Mitteln und Arbeits.
kräfleu keiueu Verwaltungsgerichtshof errichten zu könucu.

( D e u t s c h l a n d . ) Die «Times» melden aus
Berlin, es seien daselbst Vorkehrungen für alle Even-
tualitäten getroffen. I m Falle der greise Kaiser der
Last seiner !11 Jahre erliegen sollte, würde unverzüglich
der Kronprinz als Kaiser proclamiert werden, aber
unter Arrangements, die mit drr Zustimmuug des
letzteren getroffen worden, sein Sohn Prinz Wilhelm
zum Regenten eruanut werde» und im Namen seiues
Vaters die Regieruug überuehmen.

( A u s dem V a t i c a n . ) Zum erstenmale seit
der Besitzergreifung Roms durch die Italiener, also
seit läuger als 17 Jahren, will Papst Leo XIII am
1. Iäuuer k. I . iu der Peterökirche zur Feier seines
Priester.Iubiläums wieder eine Messe lesen, aber bei
verschlosslueu Thüren.

( D e r deutsche B u u d c s r a t h ) ist gegen-
wärtig mit der Ueberprüfung der Vorlagen für deu
Reichstag beschäftigt. Auf der Tagesordnung seiner
gestrigen Sitzung standen u. a. die Vorlageu. betreffend
die Uebersicht der Reichsausgabeu und -Einnahmen für
das Etatsjahr 1886/87, ferner die Ernennung von
Commissarien zur Berathung von Vorlagen im Reichs-
tage. Die gesetzliche« Bestimmungen über den Handel
mit Wein haben dem Vernehmen nach im Bundes-
rathe eine besonders scharfe Fassung erhalten. Es soll
danach die Wmifülschung nach allen Richtungen hin
unmöglich gemacht und nicht nur der Verkehr mit prä«
parierten Weinen, sondern auch die Herstellung letzterer
durch Amoenduug der Stosse, welche im Gcsche an«
geführt sind. verboteu werden. I n der Befürwortung
des Gesetzentwnrfrs stimmten so ziemlich alle Bundes-
staaten übercin.

( F r a n k r e i c h . ) I n der Nacht von Freitag auf
Samstag überfiel in Paris ciu junger Arbeiter den
Redacteur Portalis auf der Straße und verwundete
ihu mit einem Todtschläger. Der Thäter wurde ver.
haftet und erklärte, er habe Portalis züchtigen wollen,
weil derselbe so grausam gegru Wilson sei. Die De-
mission Grcuy's scheint unvermeidlich, obwol dieser sich
sträubt, mit derselbe« eine Schuld Wilsons anzuer.
kennen. Die Verwirruug in Paris wachst stündlich;
angesichts der in Aussicht stehenden Präsidentschafts-
Krisis beschäftigt man sich mit den Präsidentschafts.
Candidature!,. Die Intransigeuteu drohen mit Slraßen-
kampf. wenn Ferry gewählt werde, bilden «Barricade,,-
Vereiue» uud bereiten eine großartige Boulauger-
Kundgebung vor.

( K a i s e r - E n t r e v u e . ) Bei dem bevorstehenden
Besuch des Kaisers Alexander in Berlin wird der
größte Theil der Repräsentations-Pflichttn dem Prinzen
Wilhelm übertragen werden, da Kaiser Wilhelm, gerade
iu diesen Tagen besonderer Schonung bedürftig, sich
nur auf die allernolhwendigsten Pflichten der Gast-
freundschaft beschränken kann.

Tagesneuigleiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben dem Ver-

schönerungsvcreine in Krems im politischen Bezirke
gleicheu Namens iu Nicderösteireich zur Restaurierung
dls von weiland Sr. Majestät dem Kaiser Franz I. in
Krems errichteten Denkmales zu Ehren des Feldmar-
schall-Lieuteuanls Heinrich Seb. F. Schmidt einen Bei«
trag von 300 fl . aus der Allerhöchsten Prioalcasse aller
gnädigst zu bewilligen geruht.

— ( W e t t e r s i g n a l e am S t e f a n s t h u r m . )
Wien soll nach den Intentionen der Section für locale
Wetterkunde um eine neuerliche Erscheinung bereichert
werden. Wie uns nämlich von dort geschrieben wird,
wurde in Anregung gebracht, dass durch weithin sichtbare
Zeichen das Wetter für Wien und Umgebung immer für
die nächsten 24 Stnnden von hochgelegenen Orten aus
«ersichtlich» gemacht werde. Für diesen Zweck denkt man
zunächst an den Ttesansthurm, wobei noch zu erwägen
ist, welche Art von Wettersignalen dem angestrebten
Zwecke entsprechen. Auch die Rotunde im Prater soll
zum Wetterpropheten werden. Ein Blick auf den «alten
Steffel» soll genügen, um die meteorologische Constellation
des nächsten Tages zu erfahren. Die Zeichen sollen drei-
mal des Tages nach den einlangenden Meldungen der
Wetterstationen ausgesteckt werden.

— ( B e i m «Fenst er ln».) Aus F r a n z im
Bezirke Cilli wird geschrieben: An, l». d. M. nachts be-
schlossen mehrere Burschen in Klein-Fraßlau zur Grund-
besitzcrstochter Theresia P l a v c «scnsterln» zu gehen.
Hierbei tan, es zu zu einem Streite mit dem Bruder
des Mädchens, und einer der Burschen erhielt mehrere
leichte Verletzungen am Kopfe und Rücken. Später be-
gabeu sich sämmtliche Burschen zu der Schlafstätte des
erwähnten Bruders Franz Plavc auf den Heuboden, wo
sie denselben derart mit Holzprügeln schlugen, dass ihm
der linke Oberarm gebrochen wurde und er am Kopfe
schwere Verletzungen erlitt. Auf den Tumult eilte der
Vater des Verletzten aus der Pferdestallung, wo er schlief,
seinem Sohne zu Hilfe, erlitt aber von den drei An-
greifern derartige Verletzungen am Kopfe, dass er zu-
sammenbrach und tagsdarauf starb. Drei der rohen
Burschen wurden arretiert und dem Bezirksgerichte in
Franz eingeliefert.

— ( A u s a l p i n e n Kreisen.) Der Präsident
des «Alpenclubs» und Redacteur der «Oesterreichischen
Alpcnzeitung», Julius M e u r e r , legte beide Stellen
nieder und übernahm die Rebaction der «Touristen'
Zeitung.»

— (Ve rsunkene S tad t . ) Nach den gewaltigen
Stürmen, welche in der vorletzten Oktoberwoche an den
Küsten der Ostsee wütheten, setzte ein sehr starker Süd«
wind ein, der das namentlich an der hinterpommerischen
Küste zusammengestaute Wasser weit zurücktrieb, so dass
weite, sonst vom Meere bedeckte Strecken ans Tageslicht
traten. So konnte es sich ereignen, dass Besucher des

(Nachdruck vtrboten.)

Stolze Aerzsn.
°" ° >uan a u s dcn , E n g l i s c h e n .

Von M a x von M e i ß e n t h u r n .
.^ (2«. Fortsetzung.)

«z>, ^ War auch zufrieden, ich trachtete wenigstens.
lkttz ll. aber ich konnte nicht umhin, mir iu iuuer.

, ^lis l " ' ^stehen, dass ich im Momente des ersten
,^He ,, ̂ " " eine Abneiguug gegen Eugeue empflmden,
, H iilA ""erdrücken " " r ichwer ward. Ich ärgerte
,,'r die «»'"lch salbst und flehte zum Himmel, er möge

lupfen - ^ verleihen, meine Emftsindnng niedcrzu-
!^> . 'c. ledoch vergeblich. es wollte mir nicht ge.

,i ĝchel» ^ ° ^ ' ich es nicht, meine Abneigung
>̂>!e h A'"; mein Vater uud Leouard würden über

n Zollst«, !!barkeit "'tsetzt gewesen sein, und zwar
i> " Unz Berechtigung, denn Eugeue hatte sich edel
"be. j„ ° gezeigt. Er sagte uns. dass er nie geahnt
! - todrl ? pecuniärer Nothlage wir uns befänden.
,. so l^. '""st meinen Vater, weil er ihm die Wahr-
" VerVe. vorenthalten. Er gestand, dass er selbst
k"^ e r ? b 5" seiner socialeu Stellung arm sei; so
steinen m " ' " Brotrinde zu verzehren habe. siÄe
U " - Unk """Wen auch nicht an den, Nöthigen
M ^ ^ er lieferte auch thatsächlich den Beweis.
K > r d °i 7 " i t seinen Worten Ernst sei. Er gab
sl. l' er 5, ̂ lUge Ausstattung, er unterstützte meium
s;?d gfh "Wb uns mit Eomfort. der uns bis dahin
^ '" N n , " war. kurz. er erwies sich gütiger, als

ei. ^ d o . , , " wiedergeben läsit!»
^"der n ' ?"lte die Hände iu heftigem Schmerz in-

">'ch V . / l c' ^ " " r »«fähig, weiter zu sprechen,
" " U schwieg.

Sie schilderte den Grafen iu einer Weise, dass
man hätte annehmen sollen, es gebe nicht viele Men«
schen gleich ihm auf Erdeu. Solchen Wert nicht anzu-
erkeuuen, wäre wahrlich schweres Unrecht gewesen. I n
Monte Carlo hatte Karl ganz dieselbe Averston vor
dem Grafen von Monlöoie'empfunden, welche Sidonie
als ihre Gefühle beim ersten Sehen 'hrcs Vetters ge-
schildert, hatte er ihn für einen selbstsüchtigen Mann
g.'halteu. der stets nur das eigene Interesse ms Auge
fasste. Welches selbstsüchtige Motiv hätte er haben
können, indem er der Familie Ilaine so großmüthig
blistaud? Was konnte er gewinnen?

Als seine Blicke sich von neuem auf Sidonie rich,
teten. fühlte er. dass seine Frage beantwortet sei
Würde ihm nicht hinreichend vergolten scm alles, was
er gethan, wenn er Sidonie sein eigen nennen tonnte /
Er hatte alles, was ihm die Familie verdankte erst
zur Ausführung gebracht, nachdem er das schone Mad-
chen gesehen; es war folglich jede seiner Handlungen
uur eiu Tribut, welchen er am Altar chrer Schönheit
opferte.

.Trotz allem., fuhr Sidonie ruhiger fo". «konnte
ich meine Abneigung nicht überwinden. Es wuroe die-
selbe auch nicht verringert, als ich die E'ttdrckung
machte, dass Eugene mich liebe, dass er wünsche, nnch
zu seiuer Frau zu machen. Bis dahin war mir die
Möglichkeit, in ein Kloster einzutreten, h " " M i e n e n ;
nun sah ich sie als einen erwünschten Ausweg an.
.O . . fuhr sie schmerzbewegt fort. - w ^ Ä ' " ^ s a , l
so sein, wie es nun einmal der Fall ' " , / ^ I ^
kam, ich für einen Mann wie Eugene keme anderen
Gefühle hegen?»

«Ich muss Ihnen gestehen, Sidonie. dass von dem
Momente an, in welchem ich ihn zum erstenmale ge<
sehen, ich Ihre Abneigung theilte. Trotzdem muss ich
billigerweise zugeben, dass keine Veranlassung besteht,
welche die Scheu, die Sie vor Ihrem Vetter empfinden,
rechtfertigte.»

«Ich weiß es. und es ist mir ein Räthsel, warum
ich mich der Empfindung nicht erwehren kann. Viel-
leicht ist die Ursache in meinem gestörten Nervensystem
zu suchen, dcun dass die stattgehabten Ereignisse auf

! dasselbe einwirken, ist nur zu natürlich. Zuerst Leonards
Tod, dann jener meines Vaters und schließlich noch
die herantretende Nothwendigkeit, dak liebe alte Schloss
zu verlassen, welches mir so lange ein trautes Heim
gewesen ist! Ich muss hiuaus in die fremde, mir
so neue Welt und fühle mich so einsam und ver-
lassen!»

Und wieder brach sie in heiße Thränen aus.
Karl trat näher an sie heran und beugte sich zu ihr
nieder.

«Sidonie. Sie sind grausam! So lange ich lebe,
sollen Sie nimmer allein stehen, sollen Sie niemals
vergeblich nach einem Freunde, einem Bruder suchen!
Wenigstens das werde ich Ihnen stets sein. wenn ein
hartes Schicksal mich daran hindert. Ihnen mehr zu
werden!»

Sie hob das gesenkte Haupt; wie ein iiberlrdlsches
Licht leuchtete es aus ihren Augen.

«O. wie soll ich Ikmeu danken. Herr Hargrave?»
«Nicht diese förmliche Ansprache! Nennen Sie mich

Kar l ! Soll ich denn nicht von nun an die Stelle
Ihres todten Bruders vertreten?»

l̂ ortichuna folgt.)



Lllibacher Zeitung 3tr. 260. 2136 15. November M < ^

Strandes nahe Treptow Trümmer der im 14. Jahr-
hunderte von der Ostsee fortgespülten Stadt Regamünde
in dem Seeboden erblickten. Das Meer gestattete aber
nur kurze Zeit den Anblick dieser Reste einer früheren
menschlichen Niederlassung; schon am anderen Tage
wälzte es wieder seine Wogen in gleichmäßigem Schwalle
über diese Trümmer einer versunkenen Stadt.

— ( S t r a f e f ü r n a c h l ä s s i g e S t e u e r -
z a h l e r . ) Zur Bestrafung säumiger Steuerpflichtiger hat
man in Sachsen ein eigenthümliches Mi t te l erfunden;
man schließt die Netreffenden vom Besuche öffentlicher
Zchank- und Vergnügungslocale aus. Nur wenn öffent»
liche Wahlen in einem Wirthshause abgehalten werden,
darf der Betreffende sich in einem solchen blicken lassen.

— ( C h a m p a g n e r . ) Aus der Champagne tom>
men günstige Berichte über die Güte und den Reichthum
der heurigen Fechsung. Trotz der Kälte im September
sei doch der diesjährige Wein vorzüglich geworden. Spe-
ciell von einer Champagnersirma in der Champagne wird
gemeldet, dass sie heuer bei der Weinlese 2500 Arbeiter
beschäftigte und sie bis heute an drei Mill ionen Kilo-
gramm Trauben bereits vorräthig habe.

— ( W ä h r e n d der C o n d o l e n z « V i s i t e . )
«Welches waren denn die letzten Worte Deines Mannes?»
— «Ach, Du weißt doch, das letzte Wort habe ich
immer gehabt.»

Local- und Promnzial-Nachrichteu.
— ( D a s K o h l e n b e r g w e r k S a g o r . ) Vor

einigen Wochen ist gemeldet worden, dass das Kohlenbergwerk
Sagor Gefahr liefe, mit dem 1. Jänner 1888 eingestellt
zu werden. Die durch diese Katastrophe zunächst bedrohten
Gemeinden wendeten sich sogleich telegraphisch an ihren
Vertreter im Reichsrathe, den Abgeordneten K l u n , mit
der Bitte, die k. k. Regierung um ihre Vermittlung in
dieser Angelegenheit zu ersuchen. Gleichzeitig sollten sich
die Berg- und Gewerbsbehörden ins Mit te l legen. Der
Abg. Klun empfahl mit dem zur Sitzung des Staats-
eisenbahnrathes nach Wien gekommenen Handelskammer-
Präsidenten K u schar das Kohlenwerk Sagor der beson-
deren Fürsorge des Herrn Handelsministers Marquis von
B a c q u e h e m und ersuchte gleichzeitig den Herrn
Ackerbauminister Grafen F a l l e n h a y n , sich der armen
Bergarbeiter anzunehmen. Und weil die ganze Angelegen-
heit den Stempel einer socialen Frage an sich trägt, deren
bittere Früchte wir in Krain bisher noch nicht in einem
solchen Grade zu schmecken bekamen, als in anderen Län-
dern, so hielt es der Abg. Klun für angemessen, die Sa-
gorer Krisis auch der besonderen Fürsorge des Herrn
Ministerpräsidenten Grafen T a a f s e anzuempfehlen, wel-
cher bei dieser Gelegenheit der zuversichtlichen Hoffnung
Allsdruck gab, dass die Angelegenheit eine günstige Lösung
fitlden werde. Die Regierung hat nun thatsächlich ihre
wohlwollende Vermittlung sogleich und, wie es scheint,
mit Erfolg begonnen. Die Südbahngesellschaft, welche nach
der Darstellung der Trifailer Kohlenwerks-Direction durch
ihren mit der Ostrauer Gesellschaft geschlossenen Lie-
fcrungsvertrag den Nnlass zur Einstellung des Sagorer
Gewerkes gea/ben haben soll, hat sich sogleich bereit ge-
zeigt, die dem letzteren drohende Gefahr, so weit es auf
sio ankommt, abzuwenden; zu dem Behufe hat sie nicht allein
einen eigenen Vertreter nach Laibach geschickt, um weitere
Informationen in diefer Sache einzuholen, sondern auch
ihren bisherigen Lieferungsvertrag mit der Trifailer Ge-
werkschaft bis zum I . M ä r z 1888 ausgedehnt. Bisher
bezog die S ü bahn von der Trifailer Gesellschaft jährlich
230 000 Tonnen Kohlen (die Tonne per 10 Meter-
centner) als ordentlichen und 50 000 Tonnen als außer-
ordentlichen Bedarf. Das ganze Quantum betrug demnach
280 000 Tonnen. Der übrige von der Südbahn be-
nüthigte Rest an Kohlen wurde auch bisher von der
Ostrauer Gefellfchaft bezogen. Vom 1. März 1888 an
wird die Südbahn von der Trifailer Gefellfchaft 170 000
Tonnen als ordentlichen und 36 000 Tonnen als außer-
ordentlichen Bedarf, demnach im ganzen noch immer
206 000 Tonnen per Jahr zu beziehen, und zeigt sich
außerdem nicht abgeneigt, auch ihre weiteren Bedürfnisse
aus den Kohlenwerke« der Trifailer Gesellschaft zu decken,
vorausgesetzt, dass ihr die letztere einen angemessenen
Preis stellt. Denn es lässt sich nicht leugnen, dass der
Preis der Trifailer Kohle im Verhältnisse zu der Ostrauer
Kohle ein zu hoher war, was auch durch den Umstand
bestätigt wird, dass die Südbahn bei dem von der
Ostrauer Gesellschaft zu beziehenden Quantum ein
jährliches Ersparnis von 150 000 st. erzielen soll.
Durch die von der Südbahn-Gesellschaft in Aussicht
gestellte weitere Bestellung würde sich also das jährliche
Mindererfordernis von 74000 Tonnen Trifailer Kohle
fast gänzlich ausgleichen, so dass die in Aussicht genom-
mene Einstellung des Sagorer Kohlenbergwerkes nicht
motiviert erscheint. An der Trifailer Gefellfchaft liegt es
,lun, ihren guten Willen zu bethätigen.

— ( D a s W e r k des K r o n p r i n z e n . ) Herr
hofrath Ritter von W e i l e n , der Chefredacteur des
Werkes «Die österreichifch-ungarifche Monarchie in Wort
nnd Bi ld», hat fämmtliche Mitarbeiter des Bandes
«Kram» zu einer Conserenz eingeladen, welche unter
seinem Vorsitze am 22. November d. I . um 5 Uhr nach-

mittags beim Herrn Landeshauptmann Gustav Grafen
T h u r n abgehalten werden wird. Zweck der Conferenz
ist es, dem Herrn Chefredacteur Gelegenheit zu geben,
mit den für Krain gewählten literarifchen Mitarbeitern
perfönlich über ihre Aufgabe Rücksprache zu pflegen.

— ( D e r F a m i l i e n a b e n d des T u r n v e r -
e i n e s , ) welcher am verflossenen Samstag im Casino
stattgefunden hat, war recht gut besucht und hat einen
sehr animierten Verlauf genommen. Von den hiebei mit
ziemlicher Sicherheit ausgeführten Chören haben nebst
der Wiederholung von « I m Dunkeln» die beiden Novitäten
«Schön Nothraut», eine überaus anmuthige Volksweise,
und «Braun Meidelein», ein Volkslied aus dem 16ten
Jahrhundert, über welchem ein ganz eigenartiger Schmelz
ausgebreitet ist, den meisten Beifall gefunden. Dic humo-
ristischen Vorträge erfreuten sich gleichfalls der besten
Aufnahme, und tonnten die Herren D a m a s k o und
S i k o f c h e g g , welche die Wiener Volksfänger nicht übel
codierten, nicht genug der «refchen» Lieder bieten. Den
Schluss des Abends bildete ein improvisiertes Tänzchen,
das bis zum frühen Morgen währte.

— ( D i e « T a g e s p o s t » ) bringt aus L a i b ach
folgende Nachricht: «Die vom Gemeinderathe i n d e r
a u s g e s p r o c h e n e n A b s i c h t , d i e deutsche Be-
v ö l k e r u n g zu t r e f f e n , beschlossene, zugleich jedoch
viele gewerbliche Interessen schädigende Erhöhung der
städtischen Nierumlage erregt Unwillen und wird vielfache
Proteste an die Regierung zur Folge haben.» Ein Com-
mentar ist überflüßig.

— ( A u s de r V o g e l w e l t . ) Auch in der
Vogelwelt treten im heurigen Herbste Erscheinungen zu-
tage, die sicherlich mit den abnormen jetzigen Witterungs-
verhältnissen im Zusammenhange stehen. Schwärme von
Zeisigen trafen schon in der ersten Hälfte Oktober ein,
der sogenannte Meerzeisig mit blutrother Färbung an
der Brust, der nach den Beobachtungen der Vogelfänger
unfere Gegenden nur jedes siebente Jahr besucht, hat sich
heuer mit den gewöhnlichen Zeisigen bei uns eingefunden.
Während die Ringeltaube schon am 10. Oktober in vollem
Abzug war, wurde noch am 17. Oktober ein verspäteter
Ziegenmelker bei Laibach erlegt, vor dem Schneefalle an«
25., ebenso am 80. Oktober war die Umgebung Laibachs
von zahlreichen Schwärmen der Schneemeise belebt, ein
verspäteter Schwärm von Dorfschwalben hielt sich zu
Ende Oktober durch eine Woche am Teiche für Schlitt-
schuhfahrer nächst der Latterniannsallee auf, noch am
1. November verweilte ein Schwärm derselben in der
Nähe der Cigarrenfabrik, man konnte die ausruhenden
ermüdeten Segler mit der Hand fangen. Als frühzeitiger
Wintergast ist der Eistaucher bemerkenswert, am 22sten
v. M . und am 7. d. M . wurden mehrere Exemplare
dieses nordischen Vogels au der Laibach erlegt. Eine
gar nicht seltene Iagdausbeute in diesem Herbste ist die
anderwärts in Oesterreich zu den Raritäten der Vogel-
welt gezählte Habichts- oder Uralenfische-Eule, die in der
Größe unter den hierländigen Eulen dem Uhu zunächst
steht, deren weißes, grau-braun meliertes Gefieder einen
mannigfachen Wechsel zeigt und bei jungen Exemplaren
ganz in dunkelbraun übergeht. Anderwärts wird sie auch
Habergeiß genannt, von dem meckernden Ton, den dieser
auch bei Tag umherfliegende Raubvogel von sich gibt.
Auch der für die Umgebung Laibachs sehr seltene Kiefern-
kreuzfchnabel wurde gefangen, während der fchmächti-
gere und schwächere Fichtenkreuzschnabel hier häusig
auftritt.

— ( T o d e s f a l l . ) Man telegraphiert unterm Ge-
strigen aus F i u m e : Gestern verschied in Abbazia die
reizende Comtesse Pods tah t y - Lichtenste i n im blü-
henden Alter von 16 Jahren. Die Todte wurde unter
Palmen und exotischen Gewächsen aufgebahrt. Die erste
Kranzspende kam vom Erzherzog L u d w i g V i c t o r :
ein Riesenkranz aus weißen Rosen und Orangenblüten
mit breiter weißer Schleife. Heute wird die Leiche nach
Matuglie gebracht, daselbst eingesegnet und sodann nach
Wien überführt.

— ( L e h r b e f ä h i g u n g s - P r ü f u n g e n . ) Die
in der verflossenen Woche in Laibach abgehaltenen Lehr-
befähigungs-Prüfungen für allgemeine Volts» und Bür-
gerschulen wurden Freitag beendet. Zur Prüfung hatten
sich gemeldet 13 Caudidaten, darunter zwei für Vürger-
fchulen, und 10 Cauoidatumen, darunter drei für fran-
zösische Sprache. Mi t Ausnahme eines Candida ten für
Bürgerschulen und eines für allgemeine Volksschulen
haben sämmtliche die Prüfung mit gutem Erfolge abgelegt.

— ( T b e a t e r . ) Auch die gestrige slovenischc Vor-
stellung im Eitalnica-Saale war sehr gut besucht, und
— was mehr in die Wagschale fällt — es wurde auch
im allgemeinen recht gut gespielt. Das Publicum unter-
ließ es denn auch nicht, die Leistungen der Darsteller
nach Gebür mit lebhaftem Beifall zu belohnen.

— ( D e r G e s a n g s v e r e i n i n L i t t a i ) ver>
anstaltet am 20. d. M, einen Gesangsabend aus Anlass
des Allerhöchsten Namensfestcs Ihrer Majestät der
Kaiserin.

— (Hoch Wasser.) Die Arbeiten der Sann-Re-
gulierung haben namentlich im oberen Sannthale und
bei Heilenstein durch das letzte Hochwasser erheblichen
Schaden erlitten. Außerdem ist bei K'averi die Brücke
eingestürzt.

— ( A l p i n e Montangese l l schas t , ) ^
Klagenfurt wird gemeldet, die Alpine MontangesellM
habe die dortige Forstinspection aus Sparsamteitsriiclsichte"
ausgelöst. ^ ,

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der «Laibacher Z tg '

Wien, 14. November. Der Ansfchnfs der öst"'
reichlichen Delegation nahm unverändert das ordem'
liche Heeresbudget sowie die Resolution, betreffend die
Ausbesserung der Mannschaftskost, nnd ferner deli ^
schlnssantrag Faltenhayns an, wodurch der Credit t^
tresfs der noch mwerwenorten Attraa/ oeS 52' /« 'M'
liouencredits als erloschen erklärt wild. Der Kltt^'
minister bestrilt die angeblichen ungünstigen Alni^
Ennitätiverhältlnsse; bei der bevorstehenden NemP"
drs Wrhrgesetzcs werden übrigens dieKb'züqliche sln<M
gestellt werden; zur Hintanhalluna. der M i l i t ä l l M
qejchche alles seitms der Militärbehörden, doch 'vcw
diesbezüglich vieles von Zeitungen erfunden, niie be'-
spiclöweise der angebliche Excess in der Carlslaser"
in Budapest. Vei der nächsten Liefernngsansschrelbul'!!
beabsichtige der Kriegsminister das Decentralisatto»«
system durch Eintheilung großer Consortien in tleintt,
doch wisse er nicht, ob dies überall möglich sein lverve

Wien, 14. November. Der Pnualdocent an d"
Wiener Universität, I)r. ,.!,!!. Max Schuster, hat w
heute nachts vom Fenster seiner im dritten Stocks'
des Hauses Iosrfsgasse 5 befindlichen Wohnung Hera"'
gestürzt und blieb sofort todt.

Berlin, 14. November. Wie man von nlaublvül-
diger Seite vernimmt, wurde von der KehlklipM'!"'
pation beim Kronprinzen Abstand a/nommen. Elwog
wurde, dass nach den ärztlichen Gutachten die U ! " .
palion nicht vor anderweitigen Necidiuen sichert u
jedenfalls eine Vertrüppelung herbeiführt. Äei etwaig
Crstictungsanfällen würde ein Luströhrenschnitt und eln
sonst angemessene calmierende Behandlung des uev ^
erfolgen. Für die Rückkehr wurde infolge dessen >>'"^
beschlossen, obschun auch von dem Allfenthalte an "ltt"
ruhigen Orte in Deutschland die Rede war.

San Ncmo, 14. November. Der deutsche K r ^
prinz hat heute seine gewohnten Ausflüge zu ^ W
und zn Fuß wieder aufgenommen. °

Viiisscl, 14. November. Hente nachts 'st H
obere Stockwerk des Ministeriums für LandwirthM
niedergebrannt. Gegen 4 Uhr mora/ns war das ?"
localisiert. Der Schaden ist bedeutend. ,

London, 14. November. Gestern fanden tagsiiv
zahlreiche Zusammenstöße zwischen der Voltsmel^
welche wegen des Verbotes öffentlicher Versammll>' ^ .
am Trafalgar-Square zu demonstrieren beabsia» «^
nnd der Polizei statt. Die letztere war von M l ^
unterstützt nnd gewann schließlich die Oberhand,
sechs Uhr abends war die Ordnung hergestellt. ^ ^
vierhundert Verhaftungen wurden vorgenommen, .
fandcn Mlrciche Verwundungen statt; in die V l
täler allein sind 75 Vernmndete anfgenommen l u ^ ^ .

Landschaftlicher Redoutensaal in Llnbach.
Gastspiel brr deutschen Gesellschaft vom Armonia.Theater M^ /

Erstes Auftrete» der ersten Opeiettensänsserin Frl. Ida "
Zweites Auftreten des Directors Alfred Freund- .̂

beute: D i r w i e m i r . Lustspiel in 1 Act von N H - ^
D i e Ve re i nsschwes te r . Posse mit Gesang " , A«e '"
Langer. — H a n n i w e i n t , H a n s i l a c h t ! ^V^

I Act von I , Offenbach. ^

Verstorbene. ,,
Den l 2. November. Ursula Ljubic, Arbeiters'

27 I . . Ziegelstraftc 25. Blattern. . ß6 ̂  '
Den 1 A. N ourmbe r. Anna Ferli c, Arvelten".

Pctersstrasze 20, Blattern. ^inenM"st<,
Den 14. November. Johanna Goslic. M a j a M " ^ Io!"

Gattin. 23 I . , Brunngasse 17. ttehlloftstulierculo,e. , ^
Slandeisly von TrenenfelS, pens. l. l . Oberst, 60 ^''
strafje l>, Hlidrops. ^,-<<'

Meteorölossilche VeMchtn^cV W ^ I ^ ^

14,2 . N. 7.W,10 «.« SW. schwach H
8 » M . 727.4N I «.4 SW. schwack ° " " ,^nd.

Tagsüber Regen mit Untcrbrechungrn " ' ' H ^ a l e ^
lagesmittel der Wärme 4,5°, um 0,4° über dem

Verantwortlicher Redacteur: I ^ N ^ ^ - s e ^

Depot der k. k. Generalstal>s-KarteD
Masjstab I : 75000. Preis per Blatt 50 lr.. '"

kuf Leinwand gespannt »" " . . <-^^M»
Jg. n. klnmnlM k Fell. KlMlWll5 S ' ^
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Course an der Ulieuer Dorse vom 14. November l887. Nach dem officiellen Coursblatt^.

^ Veld War,
.,, . «t°"»l'Nnlehen.

^'Ucilem. ' - ^ . . «1 - «1 ?0

"isOtl z°/° lantsilos.- ,s,y fi. ,gl, 5 o , , i ^
' M e l 5 ° / »^ " , " i ; 500 , 1»4 5«.^.'> , „

n.«4„ ° " " ° , e . . IN« ̂  ,vo z!f>!,?l>.'.5

"°n^nsche,nt , , per S l . — - — -

l ^ e ? / ^ " ' ' " « " . fteutr,,e, . >,, 85,12 «l,
" - «ottnlentt. fseuerfrei ««20 »><!'«,

Vlü». H V0M I . 187« . 112 25N« ?b
< ̂ lh!w,°'"N'«Nl. k wo f l , ö. w . ,22 9u ,2» 40

^ " " e n t l . . Obligationen

, , ° böhmisch,. l

V e l d w a r e
» ° / , Temtse« V » n « t . . . . 104 — ll»5 —
z»>» nn«»l ischt 104,70 10h z«

Nndere öfientl. Nnlehen.
5onauMeg.»l?o<e b"/,, l00 f l . . l i f t 50 II!»'—

blo. ?>»lc,he I»?8, fteuclsre« . 10l,b«»iU0-
«„lehcl, b. Stabtgemeindc lwicn 104 30 10« ft(<
Äülehen d. ^tadtgemeindü Wien

(<5«ber und Gold) . . . . I3l> 50 — —
Prämien'Anl. d, Stndtssem, U«,n l » « , ^ 130 l.u

Pfandbriefe
tfür loo fi.)

Bode^cr, allss. öfterr 4 °/„ Void. l»e ^51»? 2',
blo. »i .',« „ „ 4>/, '/« I00»o 10c»'»d
dlr, ln i<<! ,, , 4«/» . »? 2K »7'l,0
bto. Plämien»kchulb»n<chl. .I»/» lu« — i»2'50

OcN.HyPoHulcnbanI lo j , 5'/,°/, >0! — '02 -
Oeft 'ung, «ftcinl verl, 4 ' / , " « . - lb l <;oll<l 9l>

blo, , 4 ° / « , 89 35 83.75
bio. „ 4°/» . . »» is SU7N

»ng, aNss. Vobtncredlt»Vct!'Nges.
>„ !l',f< in I . 1«»» Verl. 5>/,°'„ - — —- —

PtioritiitS.Obligationen
(für !<w f>.)

>Hl!!al,elh°Wefibahn I. «imiMon — —
^«ibina»d««Nolbba^n in Silver ll,o — 100 ü)
5lr<»izcIo<!,'<«Liahn __... ^ . . .

«tm. Iv»> '«W fl, S . 4l/,°/i, . lvo b0 10I —
il efterr, j^o»dweftl!l>hn . in« »5.10? —
>> >l!>(,,diilgcl —. — — —

Veld Wa«

Staat«ahn l . »mission . . l»»'5n l9<, 50
Gübdahn k »°/^ . . . , »4» — 143 ?s

«̂  b°/o 1t4.^12»25
Unss.»stall,, »«bl! . . , , »»50100 -

Diverse Lose
(per V N « l ) ,

Lrebitlese ion fl 1/<»2t>i79?5
Llarv'Lose 40 fi 4925 — —
4°/„ DonauoDampssch. i<io fi. , l>0 5<»1I? t>l>
kaidachcr Prämien.«nI«b «0f i l « - 2» <>N
O f e n « l'ose 4« f l 4» ll> k0'25
Palffv-Lose 40 fi <« «5 z?'—
Molhen « r e u , , öst . (« f ! .v . !U l>, l 7 e» i? t»>
Nudols'i!o<e U! N, . . . , 8 - IU 50
kl l lm-Loje 4u f l «l,-zl< „ l —
Kt.«Gcnoib»^ose 4« f l , . , l»u l>0 «l -
Walbstc!n.i!osc xu sl , 3» - »»'75
W>i,l,!lü,glähl!o!e ^o f l . , 4«— 4?

«°nk.»rtien

«ln8lo.l)efi<sf. «an , «on f l , >c>»»^lo« 75
»«»llvercln. « l !^ : ,« , 1<>0 f l . , 8»^« u» ?"
Vt»,cl..«!!ss,,Ocft,WUsI,k ,4»"<c,,«« 752»?'«5
<ilb!,.«nst,f,Hanb,N.«, ,l!U<> «75. s.«»?s. l>0
«öirllll 'nül, Äl!g, U l ^ , «!U s!, ,251'!^ 282'-
Tr; ' r , ! l«! l ' !n. l , Nlla.^ou <l, I77.- -178-
6c., mpte.Gef.,«,t1>elöft.ü00sl,'ü«l> - b«!i -
i>:o!helcnb., i!ft,^(»sl.^.°/o«, —
V,i,!0eil>., öst. ^oof l . V.50«/« <i.!«17 »5 217-75
l . ej»eli..Ung. Ban? 888 —,«»!<'-
Ulüoxbaü! ^>,,,, >>, , , zo7'50 l»8'»»
^^l lcblob^nt , V!Uc>, 14 > l l , . 15»'—15l'7b

^etw, v!)n Tlllnssport»
Unirnchwunge».

(per Slü<!>.
«llbrechl.«ahi! «oo fl. Silber —'— — -
!«lsold°!fium..Vahn »oa fl. Silb, i?» — 1?»-
l luM.Tcpl. «ifeiib, «uo fl, «lVi —.— —.—
Vöhm, Noi^bahn 5̂,0 si 1?ü -!i?ü —

. «veftbahn zfou fl, , . . ' -
«uschl'chrader Eift. 50« fl. 3Vt — — —' -

,. M . » ) »on f l . , « « . - 2 : ! , -
Douau . T ampfichiffahrts . G«s.

Oeste^l, 500 f l . « ^ i . , . . 344.^. z^g ^
Drau.<t!s.<Äal..Dl>..'j.)w0fl.S. —. '—
Dul"Bldl'nda<h« L,»B,20o f l S —'—
Llisabelb.Ughn zlc»« sz, E^t. . — — —>—

» Vinz.Vubwei« xuo sl. . — — — —
.. S ! )b , ' T i r . IH ,L . ,87»»00f!.G, — ' - — ' -
^eldinünb«>.!/ivlbl'. 100U f l . <4M. 25f.» >',«»
>fl!ln,'Ios,s.^'ahn «00 sl. Silbc- —. —
Mufkirche!,».^arctelE!sh,20()fl.E —,— —-—
sas!z.«arl»Vudwlg.^.^»ll. « M «U« 75 210 »5.
^ra,<«ösl«,!vcs«l,.!5,,(»(>il,ö,W —.— — > -
^ahl»n!^rll.!tile«!^dl> luu sl, . —. - — —
it^slt^,: Obelb.<tiscnb.«)0 <l. G — - —--
Ve>!,b^n.<szn!U'U>lh.I.isI^ Eisen»

Va l̂>O!.1cÜsch<,ft ilou f l . ö. w . 2 l ? 50 2 ^ 25
Lloyd, oft,-ling., Triüss5>0U fl.<lM, 18l; — 48» -
Oesterr. l«orbwcftb, l!(»0 f l . Ei lb, 157 5.» is,».50

bto. (lit, U) li0l> ,!. S i l l ' « .!ie<,.50l<!z»"5
Prog-Tmftl Eisenb, 15>K f l . E i lb . »<» 50 i l l —
Mubols.-! odn 2u0 f l . Sildec , i«5>t,o,»«-—
Eitdcnbürq., Eiscnb. »00 f l . , — — . . . .
ö!al!!,'s,l !,,^.!> ;,<,(! >I, ö. W, . » 2 50 22« 75

yübbahn »00 f l . Vilber , , . »z ?s. «4 ^5.
Gllb<illolbd..Verb.,B.2U0sl.<i'1«.!i54 ?«i l»5> 5o
Tran,way«Ves„ N r i?u f l , ö. W. 22? 5s. »»??>'.

W l . , neu i«> <l 49— 48 bo
3!au«port«V«!ellschafl icx» f l , , — —
Ung.-nal,,, «listnd. »ou f l . Si l l»« ,«.'. — ics -
UNss. Noiboftbahn «00 sl. Silber ><:0'—l«> —
Nu«,W^b.lNaab.Vr«,) i !0»!I,S, e, «16» >-

Indnftrie»Actie»
<pei Stüü),

Vzhbi unb itindbeia, H>Ien» unb
K«l>hl»Ind, in Wie» l!»o f l . . — —

«lsc,!bal,nN,,«Veibss. I. 8» sl, 40 ' „ ^ - — —
„«tlbrmiil^l", Papirrf, u. A.«H « , ĉ» «3 —
McuNnn-OeftUjch., öftres..alrine ü»'80 2l 20
Prag« Eisen»Int,.,O!.'l. xuu f l , ,«! ,5<,»!4b0
Sulgo. ia r j , <tis!,'ura<s, l00 fl — — - ^
Trisoi'er «ohlcn» »«'< 7u f l , — - - ^
«t>affrnf,,G,, Oest in ^ , l « , f l , «67 — «!» —

Devil«
Veutsche Play« «, ?<< »>' 86
London l»s. ?k »2l> i<i
Paris 4«,»5 4»"?x»

Valuten.
T>ucalr» z I»,, h 95
20^>ra!lrl< ^ l i i ^e . . , . >» »z. Ä H«̂
K i l d « — - —-—
D<'!Nl<!>!' !«^,««!>,>,!^!I >>' ' , <!!?o«!'77^
Italicnische Vanlnoten (100 ̂ ire) 4v i«' 4l» »0
P»pin-i«ub«l P«r Stl><l . . . i ' iU/ , 1 , i


